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Coco Zamis ist das jüngste von insgesamt sieben Kindern der Eltern Michael und Thekla Zamis, die in einer Villa im mondänen Wiener Stadtteil Hietzing leben. Schon früh spürt Coco, dass dem Einfluss und der hohen gesellschaftlichen Stellung ihrer Familie ein dunkles Geheimnis zugrundeliegt.

Die Zamis sind Teil der Schwarzen Familie, eines Zusammenschlusses von Vampiren, Werwölfen, Ghoulen und anderen unheimlichen Geschöpfen, die zumeist in Tarngestalt unter den Menschen leben. Die grausamen Rituale der Dämonen verabscheuend, versucht Coco den Menschen, die in die Fänge der Schwarzen Familie geraten, zu helfen. Ihr Vater sieht mit Entsetzen, wie sie den Ruf der Zamis-Sippe zu ruinieren droht. So lernt sie während der Ausbildung auf dem Schloss ihres Patenonkels ihre erste große Liebe Rupert Schwinger kennen. Auf einem Sabbat soll Coco zur echten Hexe geweiht werden. Asmodi, das Oberhaupt der Schwarzen Familie der Dämonen, hält um Cocos Hand an, doch sie lehnt ab. Asmodi kocht vor Wut und verwandelt Rupert Schwinger in ein Ungeheuer.

In den folgenden Jahren lässt das Oberhaupt keine Gelegenheit aus, gegen die Zamis-Sippe zu intrigieren. So verlangt Asmodi von Coco, einen gewissen Dorian Hunter für ihn töten. Es gelingt Coco, Dorian zu becircen – doch anstatt den Auftrag sofort auszuführen, verliebt sie sich in ihn. Zur Strafe verwandelt Asmodi Dorian Hunter in einen seelenlosen Zombie, der zunächst als Hüter des Hauses in der Villa Zamis sein Dasein fristet.

In Wien übernimmt Coco ein geheimnisvolles Café. Während sie versucht, es als neutralen Ort für Menschen und Dämonen zu etablieren, stellt sie fest, dass sie von Dorian Hunter schwanger ist. Es gelingt ihr, das Ungeborene im Totenreich zu verstecken. Asmodi verlangt von Michael Zamis, Coco endlich zu einer schwarzen Hexe werden zu lassen. Dies gelingt. Eifersüchtig auf ihre Schwester Juna, versetzt Coco sie mithilfe des Zwerges Ficzkó in die Vergangenheit. Doch Juna taucht in der Gegenwart wieder auf, als Puppe! Georg versteckt sich mit ihr im Haus der Callas. Von dort verschwinden sie durch ein Dimensionstor und erwachen im Paris des Jahres 1888.

Unterdessen schart ein mächtiger Dämon weltweit Jünger um sich: Abraxas. Sein willigstes Werkzeug ist der geheimnisvolle Monsignore Tatkammer. Selbst Asmodi sieht in ihm einen gefährlichen Gegenspieler. Coco ist inzwischen in der Welt umhergereist – auf der Flucht vor ihren Erinnerungen und der Neiddämonin Invidia, die jedoch von Michael Zamis wieder in das Gemälde der 7 Todsünden verbannt wurde. In Hamburg lernt Coco Merle kennen, die sich als ihre Halbschwester entpuppt.

Adalmar und auch Lydia werden Opfer von Tatkammers Intrigen und erleiden einen grausamen Tod. Mit Merles Hilfe tötet Coco Tatkammer, doch Abraxas erweckt ihn wieder zum Leben. Um gegen Abraxas zu bestehen, benötigt Michael Zamis seine Familie um sich: Gemeinsam gelingt es ihnen, die seit einem Jahr in Paris gefangen gehaltenen Georg und Juna zu befreien ...
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WIENER BLUT

Von Michael M. Thurner und Logan Dee

Monsignore Tatkammer stieg in die Helligkeit empor und durchbohrte die dünne, kaum wahrnehmbare Gazeschicht. Für einen Augenblick hatte er bloß fragmentarische Sicht auf seine Umwelt, dann verging dieses Gefühl der Unkontrollierbarkeit, und er war wieder ganz.

Andere mochten mehr Schwierigkeiten haben, in die Welt der Menschen zurückzugelangen. Für ihn aber waren es bloß zwei oder drei bewusste Gedanken, die es brauchte, um die Grenze zu überwinden. Nicht mehr, nicht weniger.

Manchmal spürte er beim Übergang den Hauch eines schlechten Gewissens. Dann wurde er sich dessen bewusst, was er früher einmal gewesen war: ein Mönch, der nach dem Guten in den Menschen gesucht hatte.

Nun aber diente er einem anderen Glauben, einem anderen Gott. Abraxas hatte ihm Wege gezeigt, mit sich selbst ins Reine zu kommen und all seinen Gelüsten nachgeben – und nachgehen – zu können ...





1. Kapitel

Tatkammer blickte zurück. Auf das Bild der sieben Todsünden, das nach wie vor im ehemaligen Café Zamis hing. In dessen Zentrum war ... nichts. Bloß die Andeutung eines Gesichts, das seinem zwar ähnelte, aber bloß einen verwaschenen und verblichenen Abdruck seines Selbst darstellte. Darunter, eine Schicht tiefer in der Darstellung, manifestierte sich das Auge Abraxas'. Das Symbol seines Herrn.

Monsignore Tatkammer schüttelte die Gedanken an sein früheres Ich ab, die mit einem Mal hochdrängten. Er hatte eine Aufgabe zu erledigen. Also richtete er seinen Anzug zurecht und stopfte all die Würmer, Maden, Spinnen und Fliegen zurecht, die durch das Gewand krabbelten und dabei ein wohliges Gefühl erzeugten.

Er machte sich auf den Weg. Es stand ihm ein amüsanter Abend bevor.
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»Der alte von Schallenberg wollte mir mal zu Leibe rücken«, sagte meine Mutter und schloss den Zipp am Rücken ihres eng anliegenden Kleides.

»Ich kann mich gut daran erinnern. Ich habe ihn dafür zur Rechenschaft gezogen.«

Michael Zamis, mein Vater, rückte seine Krawatte zurecht. Sie lief in acht kräftigen Fäden aus, Spinnenbeinen nicht unähnlich, die beständig umhertasteten und dabei immer wieder unter sein Hemd vorzudringen versuchten.

»Du hast es getan, weil ich es verlangte. Andernfalls hättest du mich liebend gern an den alten Lustgreis ... verliehen.«

»Wie es nun mal Sitte ist in unseren Kreisen, Thekla.«

»Was hättest du gesagt, wenn ich dich verliehen hätte? Zum Beispiel an die alte Gräfin Gatterstädt, der du jüngst Riccardo zum Fraß vorgeworfen hast?«

»Das ist doch ganz etwas anderes! Ich ...«

»Könntet ihr diese Streitigkeiten nicht einfach mal bleiben lassen?«, fiel ich meinem Vater ins Wort. »Wir sollten uns endlich auf den Weg machen.«

»Du hast hier nichts zu sagen! Du bist meine Tochter und hast zu gehorchen!«

Michael Zamis wandte sich mir abrupt zu. Mit vor Zorn zerfurchtem Gesicht und nur mühsam beherrscht. Eigentlich hatte ich ja geglaubt, wir hätten unser Verhältnis schon lange geklärt, aber nun, wo es auf eine offizielle Feier ging, fiel mein Vater schon vorab in seine alte Rolle als Oberpatriarch zurück.

»Die brave Tochter, die sich deinen Worten ohne Wenn und Aber beugt, gibt es nicht mehr«, erwiderte ich und tat so, als würde mir Vaters Wut keine Angst einjagen. »Die Zeiten sind lange vorbei. Ich unterstütze die Familie. Wir müssen diese Krise nach dem Erscheinen von Abraxas und Monsignore Tatkammer gemeinsam durchstehen. Aber erwarte niemals mehr wieder, dass ich vor dir auf den Knien rutsche und bedingungslos tue, was du von mir forderst.«

Ich sah, wie es in meinem Vater arbeitete. Ich verlangte ihm mit meiner nassforschen Art alles ab. Widerspruch war für ihn viele, viele Jahre lang ein unbekanntes Wort gewesen. Hätte ich ihn in meiner Jugend derart herausgefordert, hätte er mich den Ghoulen zum Fraß vorgeworfen, ohne dabei mit der Wimper zu zucken.

»Coco hat recht«, mischte sich meine Mutter Thekla ein. »Wir müssen aufbrechen. So wenig ich Herbert von Schallenberg auch mag – es ist Teil unserer Verpflichtungen, das Schwarze Bankett gemeinsam mit ihm zu eröffnen.«

Bei unserer Rückkehr aus Paris hatten wir verwundert festgestellt, dass die Belagerung unseres Hauses aufgehört hatte. Die Dämonisierten schienen sich in Luft aufgelöst zu haben. Hatten unsere Gegner nur eingesehen, dass sie so nicht weiterkamen? Oder wollten sie uns in Sicherheit wiegen, und war es nur die Ruhe vor dem Sturm?

Wir waren natürlich auf der Hut. Schallenbergs Einladung zum Schwarzen Bankett war der erste öffentliche Auftritt meiner Eltern seit zwei Wochen. Eine Einladung, der sie sich auch kaum entziehen konnten.

»Wir reden ein anderes Mal weiter«, sagte Vater bedrohlich leise.

»Glaubst du denn, dass wir beide jemals zu einer ... Übereinstimmung kommen werden?«

»Nein, Tochter. Das ist auch nicht notwendig. Du wirst wieder lernen müssen, mir zu gehorchen. Ich bin das Oberhaupt der Wiener Dämonen. Ich regiere absolut. Du bist zwar mein Fleisch und Blut, aber letztlich doch bloß eine missratene Tochter, die mir immer und immer wieder Probleme bereitet.«

»... und die dir mehr als einmal aus der Patsche geholfen hat.«

»Wenn ihr beide nicht sofort damit aufhört, töte ich euch beide und übernehme die Rolle der Patriarchin«, sagte Thekla Zamis mit eiskalter Stimme.

Ich blickte meine Mutter an – und glaubte ihr. Vater mochte ein herrischer Despot sein. Aber Thekla Zamis, diese so unscheinbare graue Maus, konnte zum Monster werden. In Paris hatte sie das erst wieder eindrücklich bewiesen.
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Georg, Juna und Merle blieben in der Villa Zamis zurück, um sie vor unseren Feinden zu bewachen. Georg und Juna erinnerten sich an immer mehr ihrer Vergangenheit. Vordergründig waren sie wieder wie vor ihrem Verschwinden. Wenn da nicht die Erinnerungslücken gewesen wären, was mit ihnen geschehen war. Manchmal, wenn sie sich unbeobachtet fühlten, ertappte ich die beiden, wie sie mit leerem Gesichtsausdruck vor sich hinstarrten, als wären sie nicht nur mit ihren Gedanken weit, weit fort.

Wir hatten die Sicherheitsvorkehrungen im Haus seit unserer Rückkehr noch weiter verbessert. Aber wir mussten davon ausgehen, dass Abraxas und seine Vasallen über besondere Möglichkeiten verfügten und neue Möglichkeiten fanden, uns auf unserem ureigenen Terrain anzugreifen.

Es war ein lauer Herbstabend, sogar letzte Mücken tanzten in der untergehenden Sonne. Vom Roten Berg tönte das Geschrei von Kindern herüber, es wurde wie immer eifrig Fußball gespielt.

Mein Vater sah sich aufmerksam um, bevor er die Garage öffnete und den Jaguar hervorholte. Riccardo hatte mein Vater aus seinen Diensten entlassen, weil er ihm zu aufsässig und eigenständig geworden war. Außerdem hatte er sich an meine Mutter herangepirscht. Mein Vater hatte ihn kurzerhand besagter Gräfin Gatterstädt als Chauffeur überlassen. Die alte Schachtel war bekannt dafür, dass sie ihre männlichen Dienstboten gern mal vernaschte und sich einen Spaß daraus machte, das beste Stück ihres Opfers im Augenblick der höchsten Erfüllung abzubeißen und roh zu verspeisen.
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Der Jaguar brummte leise vor sich hin. Auch den Wagen hatte mein Vater seit unserer Heimkehr aus Paris weiter aufgerüstet. Ich entdeckte Symbole, die mit Blut und anderen Körperflüssigkeiten ringsum aufgebracht worden waren. Dazu kamen kleine, sonderbar geformte Anhänger, die ans Blech genietet worden waren und gegeneinanderklirrten wie Teile eines Windspiels.

Ich meinte, Schemen zu sehen, die das Auto umflatterten. Geister oder Untote, die mein Vater zu unserem Schutz beschworen hatte und die gewiss in irgendwelchen Abteilen unserer weiträumigen Kelleranlagen gefangen gehalten wurden.

Thekla und ich stiegen vorsichtig ein. Die Sigillen und Windspiele erzeugten ein diffuses Gefühl. Ich war froh, als ich im Fond der Limousine zu sitzen kam und die Tür hinter mir schloss.

»Was ist das?«, fragte meine Mutter und deutete auf ihrer Seite des Autos in den Himmel.

»Arnold«, antwortete mein Vater schmallippig. »Ich habe ihn freigelassen. Er wird uns begleiten.«

»Arnold?«, hakte ich nach.

»Ein alter ... Freund der Familie«, antwortete Thekla schmallippig. »Er war früher ein gern gesehener Gast in der Villa Zamis, hat sich aber eines Tages einen Fehler erlaubt.«

»Welche Art von Fehler?«

»Das tut nichts zur Sache«, meinte Vater. »Wir haben ihn zur Verantwortung gezogen und ihn in einem der untersten Kellerabteile ein neues Zuhause gegeben. Er war dankbar für mein Angebot. Ich habe ihm versprochen, ihn zehn Jahre früher aus seiner Schuld zu entlassen, wenn er uns heute unterstützt.«

Ich kurbelte das Fenster hinunter und blickte in den Himmel. Ich entdeckte eine Gestalt mit immens breiten Flügeln, die ihre Kreise zog und sich dabei immer weiter in die Höhe schraubte, bis sie nur noch als winziger Punkt zu erkennen war.

»Wie soll er uns helfen? Was besitzt er für Eigenschaften?«

»Du wirst es sehen, sollten wir auf Arnolds Hilfe angewiesen sein.«

Ich kannte Vaters Art. Wenn er so wortkarg war, hatte es keinen Sinn, weiter in ihn zu dringen. Ich würde einen ruhigen Augenblick abwarten müssen, um von meiner Mutter mehr von Arnold zu erfahren. Gewiss handelte es sich um einen Dämon, der bereits seit zwanzig oder mehr Jahren in den Kellergewölben der Villa Zamis hauste. Andernfalls hätte ich ihn schon einmal zu Gesicht bekommen.

Wir bogen, aus der Ratmannsdorfgasse kommend, nach rechts in die Jagdschlossstraße ab. Der Charme des Wiener Cottageviertels blieb hinter uns zurück, sobald wir uns der Lainzer Straße näherten.

Ich nahm den einsetzenden Abendverkehr nur vage wahr und konzentrierte mich stattdessen mit all meinen Sinnen auf die Umgebung. Ich kannte die Gegend gut und wusste, wo andere Wiener Dämonensippen ansässig waren und welche Teile der Vorstadt sie mieden.

»Es ist alles ruhig«, bestätigte Thekla meinen Eindruck. »Niemand verfolgt uns, niemand kümmert sich um uns.«

»Ich traue der Sache nicht«, murmelte Vater kaum verständlich. »Die Einladung von Herbert von Schallenberg ist bloß ein Vorwand, um uns aus dem Haus zu locken.«

»Natürlich ist es das«, bestätigte Thekla. »Herbert ist in ganz Wien für seinen Geiz bekannt. Er würde niemals ein opulentes Schwarzes Bankett veranstalten, wenn er sich nicht etwas davon versprechen würde.«

Ich lauschte der Unterhaltung meiner Eltern nur noch mit halbem Ohr. Ich war Herbert von Schallenberg, den man gemeinhin nur »Hubsi« nannte, erst zwei- oder dreimal begegnet. Er hatte mich stets mit Blicken bedacht, die mich glauben ließen, nackt vor ihm zu stehen.

Seine Lüsternheit kannte keine Grenzen, hatte mir selbst meine Schwester Lydia bestätigt. Lächelnd wie eine Raubkatze hatte sie hinzugefügt: »Leider kann seine Virilität nicht mit seinem Appetit mithalten« und dabei einen Zeigefinger in einer eindeutigen Geste nach unten gekrümmt.

Der innerstädtische Verkehr nahm zu, es begann zu tröpfeln. Ich fragte mich, wie es Arnold ging, der sich ab und zu über uns zwischen den düsteren Wolken zeigte. War er froh, das erste Mal seit Ewigkeiten die Witterungen genießen zu können?

Nach einer halben Stunde entlang der verkehrsreichsten Straßen Wiens erreichten wir Döbling. Vater hatte einige kleine Zauber gewirkt, sodass wir meist freie Fahrt hatten. Dennoch hielt er immer wieder an und wartete. Ich ahnte, dass er auf irgendeine Weise mit Arnold in Verbindung stand, der ihm Ratschläge zur Weiterfahrt erteilte.

Wir erreichten den Karl-Marx-Hof, den mit über einem Kilometer Länge größten Gemeindebau der Welt. Über verschlungene Wege ging es hoch zur Hohen Warte, einem Hügel, der uraltes Kulturland war.

Die Villa Schallenberg geriet in unser Blickfeld. Sie war pompös, protzig und opulent. Die Granden des alten Wiener Geschlechts hatten stets schlechten Geschmack bewiesen, selbst für Dämonen.

Unheilige Feuer brannten links und rechts des gekiesten Wegs, den wir zum Hauptgebäude entlangfuhren. Der Jaguar rumpelte über mehrere Schwellen, schreckliches Geschrei ertönte. Die Schwellen waren in Wirklichkeit Särge, in denen Feinde der von Schallenbergs begraben lagen. In einem Zustand zwischen Leben und Tod schwebend. Sie besaßen immer noch eine Art Restbewusstsein und fühlten Schmerz, wenn ein Fahrzeug über sie hinwegrollte.
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Livrierte Gestalten eilten herbei, sobald Vater den Wagen anhielt. Sie öffneten unvermittelt die Türen. Ich blickte in das Antlitz eines vierschrötigen Wesens mit Schweinerüssel, aus dem beständig Eiter tröpfelte. Jeder der Lakaien ähnelte einem anderen Tier. Nebst dem Schweineähnlichen entdeckte ich noch ein gebückt dastehendes Hundewesen, einen Käferartigen und ein weibliches Geschöpf mit langen, zotteligen Pferdehaaren und den Glubschaugen einer Kuh.

Hubsi von Schallenberg war bekannt für seinen sonderbaren Humor, der nicht einmal in Dämonenkreisen besonders großen Anklang fand.

»Willkommen!«, schnaufte der Schweinemensch, kaum verständlich. »Es ist uns eine Ehre, Familie Zamis.« Er tat einen derart tiefen Kotau, dass sein Rüssel über den Boden streifte. »Herr von Schallenberg freut sich außerordentlich, Sie alle als Ehrengäste begrüßen zu dürfen.«

»Wenn es so eine große Ehre ist – warum empfängt uns Hubsi dann nicht persönlich?«, fragte meine Mutter.

»Unser Herr lässt sich entschuldigen. Er ist mit Vorbereitungsarbeiten beschäftigt. Er wird sich aber sicherlich noch zu Ihnen gesellen. Wenn Sie mir bitte folgen würden? Eine Reihe anderer Gäste ist bereits eingetroffen. Mitglieder der Familie Jerabek und die Schediwy-Drillinge. Gutensohn, der Schweinepriester. Die Künettengräber der Ghoul-Sippe Morawa und Herr Schoissengeyr von Arbesbach samt seiner bezaubernden Gattin Madeleine, die vorgestern das dritte Mal exhumiert wurde und derzeit ganz bezaubernd riecht. Wenn Sie mir bitte folgen würden ...«

»Wir haben ein Geschenk für den Herrn des Hauses«, sagte Michael Zamis zu meiner Überraschung.

Ich konnte mich nicht erinnern, dass meine Eltern ein Wort über das Geschenk verloren hätten. Was hatte mein Vater jetzt schon wieder vor?

Er öffnete die Heckklappe des Jaguars und griff nach einem groben Leinensack, in dem Bewegung herrschte. Ohne sichtbare Anstrengung schulterte er den Sack und folgte dem Schweineähnlichen, der sich ungerührt gab.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte ich meine Mutter flüsternd.
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